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L I K C H T B N S T B I N E K 

O R G A N F Ü R A M T L I C H E K U N D M A C H U N G E N 
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Falsche Auffassungen. 
Anser Land war in den letzten Worden sehr 

häufig Gegenstand mehr oder weniger eingehen-
der Betrachtungen in der ausländischen Presse. 
Große und kleine Zeitungen schrieben über Liech 
tenstein. Dabei konnte man feststellen, das; in 
solchen Artikeln immer und immer wieder das 
Märchen von den Holdinggesellschaften und den 
ungeheuren Schätzen, welche diese in Licchtetv 
stein liegen hätten, zum Besten gegeben wurde 
Nach dem Anschluß Oesterreichs an das 
Deutsche Reich, so heißt es, seien aber viele oder 
die meisten oder gar alle dieser Koldinggesell' 
schaften geflohen, "das heißt, sie hätten sich auf' 
gelöst und ihre Vermögenswerte fortgeschafft, 
weil sie befürchtet hätten, daß auch Liechtenstein 
dem Reich angeschlossen werde. Gerade diese 
Kolding-Gesellschaften mit ihren großen Devi-
fenvorräten etc. hätten Liechtenstein für das 
Reich interessant gemacht usw. M a n fühlt siel; 
direkt in das Land des Märchens versetzt, wenn 
man diese phantasicvollen Berichte über die an-
geblich hier aufgestapelten Schätze liest und ist 
enttäuscht, wenn man sich in die Wirklichkeit 
zurückversetzt und feststellen muß, daß alle die 
geschilderten Reichtümer hier gar nicht vorhan-
den sind. Es ist zwar richtig, daß es in Licchten-
stcn ööolding-Gesellschaften gab und noch gibt, 
ähnlich wie in andern Ländern, die für solche 
Anternchmungen günstige steuerliche Beding»», 
gen geschaffen haben. Aber diese Gesellschaften 
haben wie die „Finanzrevue" schreibt, „in 99 
von 100 Fällen niemals ein Aktivum in Liech-
tenstein liegen gehabt". Das erwähnte Blat t 
führt zu diesem Gegenstand weiter aus: „Die 
in Liechtenstein, Luxemburg und Monaco domi-
zitterten Gesellschaften (die in den allermeisten 
Fällen deshalb dorthin verlegt wurden, weil die 
Steuerbehörden anderer Länder unrealisierte 
reine Buchgewinne in sinnlosen Proportionen 
versteuern, ohne selbstverständlich an die Rück-
zahlung der Steuern zu denken, wenn die Buch-
gewinne wieder verschwunden sind, — die Do
mizilierung der Gesellschaften mit realen Be-
triebsgewinnen ist immer im Betriebsland am 
billigsten und meistens auch von den betreffen-
den Behörden mit Leichtigkeit zu erzwingen —) 
könnten überhaupt die ihnen gehörenden Effek-
ten gar nicht in Vaduz, Luxemburg und M o -
naco hinterlegen, diese drei Nebenplätze be-
sitzen nicht einmal die hierfür nötigen Installa-
tionen und das zur sachgemäßen Verwaltung 
nötige Personal. . . Auch dann, wenn die Lei-
ter der Äoldina-Gesellschaften mit Rechtssitzen 
in Vaduz und Luxemburg nicht an die Möglich, 
keit der deutschen Invasion gedacht haben, . . . 
müßten sie also aus technischen Gründen die 
den Gesellschaften gehörigen Titel und Forde-
rungen bei Banken in Newyork, London, Am-
sterdam oder der Schweiz hinterlegen." Das ist 
die nüchtern denkende Beurteilungsweise des 

Finanzmannes, die allerdings grundverschieden 
ist von den phantastischen u. übertriebenen Dar-
stellungrn märchenerzählcnder Zeitungsbericht-
crstatter. Die liechtensteinischen Kolding-Ge-
sellschaften haben hier wohl ihren rechtlichen 
Sitz, ihr Domizil, sind im hiesigen Äandelsre-
gister eingetragen, aber sie arbeiten nicht hier 
im Lande — dazu sind unsere Verhältnisse ja 
viel zu klein — sie arbeiten vielmehr im Aus-
lande, wo sich auch ihr Vermögen befindet. B e i 
uns ist gewissermaßen nur der formelle Wohnsitz 
dieser Anternchmung, ihr Vermögen aber liegt, 
bezw. arbeitet fern von hier an den Börsen- und 
Äandelsplützen. B e i uns an ihrem Sitz bezah-
lcn sie auch ihre Steuern und bilden dadurch 
für das Land eine willkommene Einnahms-
quelle. 

Also mit den Erzählungen von den Riesen-
vermögen, welche sich bei uns befinden sollen, ist 
es nichts, sie gehören wie so viele andere Zci-
tungsentcn in das Reich der Fabel. 

Ergebnis der Konferenz der 
Parteikommiffionen. 

Die beiden Parteikommissionen haben mit 
ihrer Konserenz! vom 14. Zuni 1938 ihre Arbei-
ten mit nachstehendem Ergebnis vorläufig ab-
geschlossen: 

1. Hilfspolizei. Die Parteikommissionen 
beschließen, der Regierung zur Durchführung 
den Vorschlag zu unterbreiten, ein Korps 
von 20 M a n n zu schaffen und zwar so, daß 
10 Mann der Union und 10 M a n n der Bür -
gerpartei entnommen werden. I m Zuge d?r 
Neuorganisation wird die Kilfspolizei auf-
gelöst. Das neue Korps hat nur fallweise im 
Bedürfnisfalle Dienst zu tun, wobei die A n -
gehörigen beider Parteien gleichmäßiq be-
rttcksichtigt werden sollen. (Die Notwendig, 
keit der Bildung einer solchen Einrichtung 
ergab sich aus dem Bedürfnis und der For-
derung nach einem Grenzschutz.) 

2. Anstellungen bei der Post. 
Die Parteikommissionen schlagen der Re-

gierung vor, einen Beamten anzustellen, der 
den neu eingerichteten Abonnementsdienst 
und den Verschleiß der Dienstmartcn zu be-
sorgen hat. (Dadurch würde eine Entlastung 
des Postamtes Triesenberg erzielt.) 

Es sind ein bis zwei Lehrlinqe zur Er-
lernung des Postdienstes zuzulassen. 

Sämtliche dre» Personen sollen der Union 
entnommen werden. 

3. Neubestellung der Rüfekommission. Der 
Regierung wird vorgeschlagen, Vorsorge zu 
treffen, daß Mitglieder der Landesrüfekom-
Mission nicht zugleich Vorarbeiter bei den 
Rüfearbeiten sein dürfen. Weiters soll die 
Rüfekommission paritätisch in gleicher Stärke 

aus Mitgliedern der Llnion und der Bürger-
Partei bestellt werden. 
Somit haben die Parteikommissioncn wenig-

stcns einen Schritt zur innern Befriedung ge» 
tan und es ist zu erwarten, daß nach Durchftth. 
rung der Vereinbarungen diesen Beschlüssen 
auch allseits das richtige Verständnis entgegen-
gebracht wird. 

Fürstentum Liechtenstein. 
Aerztlicher Sonntagsdienst. 
Sonntag den 19. Juni 1938: Dr. med. O. 

S c h ä d l e r , Vaduz (Tel. 81). 
Bericht aus den Regierungssitzungen. 
1. Eine Anzahl Anterstühungsgesuche werden 

behandelt. 
; 2. Wegen Aebertretung des Schlachtgesehes 

werden zwei Lohnmehger verwarnt. 
, 3. Eine Aufenthaltsbewilliung für ein Jahr 

wird erteilt. 
4. Die Aebernabme eines Landesbeitrages für 

die Haftpflichtversicherung der Radfahrer 
wird abgelehnt. 

5. Es wird die P rü fung vorsorglicher M a ß -
nahmen für den Kriegsfall beschlossen. 

6. Die juristische Beamtenstelle bei der K a -
binettskanzlei wurde von Seiner Durch-
laucht dem Prinzregenten Kerrn Dr . N u -
pert Ritter m Vaduz übertragen. 

7. Für die Bewilligung der Sitzverlegung 
von Stiftungen Gesellschaften etc. werden 
in Zukunft Gebühren bemessen, die fall-
weise beschlossen werden. 

8. Ein Akkord in der Gamander-Rüfe wird 
an August Seger in Schaan übergeben. 

9. E in Akkord in der Krüppel-Rüfe wird an 
Ernst Rheinberger in Schaan vergeben. 

10. Die Spenglerarbeit beim Postgebäude in 
Schaan wird an Kcinrich Kermann und ein 
Schalteraufsatz an Schreinermeister Eugen 
Meier in Mauren vergeben. 

11. Die Erstellung eines Rohrzauns in Schaan 
wird an Schlossermeister Anton Gubser »er
geben. 

12. lieber die Anwendbarkeit der Schweizer!-
schen Verordnung über das Einfuhrverbot 
von politischem Propagandamaterial wird 
dem Landtag Bericht erstattet. 

Arbeitsannahme in der Schweiz. 
Wie wir vernehmen, sind bis jetzt durch die 

Vermittlung des hiesigen Arbeitsamtes 20 A r -
beiter in die schweizerische Nachbarschaft abge-
reist und haben dort auf Bauvlätzen Arbeit ge-
funden. Z u diesen durch das Arbeitsamt vermit-
telten Arbeitsplätzen gesellen sich noch einzelne 
wenige im sogenannten kleinen Genzverkehr, die 
ohne das Zutun des Arbeitsamtes in der Nach-
barschaft drüben Arbeit annehmen könne», sofern 
es ihnen möglich ist, selber Arbeit zu finde» und 

die einzelnen Gemeinden gegen eine Arbeits«»-
nähme nichts einwenden. 

Alpfahrt. 
Freitag und Samstag wurde wiederum ein 

Großteil unserer Alpen bcstoßen. Nachdem sich 
die Alpfahrt dieses Jahr sonst schon etwas ver-
zögerte, wäre es wirklich zu gönnen, wenn die 
Sömmcrung recht gut ausfallen würde und es 
dadurch ein Ersatz für den teilweise», Futteraus
fall im Tale geben würde. 

Musikalisches. 
Vom 25.—26. Juni findet in St . Moritz das 

16. Bündnerische Kantonal-Gesangsfcst statt, 
zu dem sich bisher 2230 Sänger anmeldeten. Un-
tcr den Anmeldungen befindet sich auch einer der 
größten Vereine Liechtensteins, der M G V B a l -
zers, der sich zum Wettstreite an diesem großen 
Feste stellen will. Die Durchführung der Wett-
gesänge allein beansprucht zwei volle Tage. I m 
Mittelpunkt des Festes wird -ine Aufführung 
aus dem Oratorium „Die Jahreszeiten" von 
3. Äaydn stehen. 

Badeplähe. (Einges.) 
Abgesehen vom Schwimmbad in Vaduz und 

zwei privaten Schwimmbädern bestehen in un-
serem Lande keine genügenden Einrichtungen 
und Badegelegenheiten für die kommende heiße 
Zeit. E s wird vielleicht eingewandt, das braucht 
es nicht, es ging fttther ganz gut auchsonst. Ge-
wiß ging es und gebadet wurde immer. Wenn 
man schon nicht an kostspielige Einrichtungen 
herantreten kann, so sollte man doch dafür sor» 
gen, daß gerade auch für die Jugend geeignete 
Badeplätze geschaffen würden. Es wäre dies ge-
wiß in den meisten Gemeinden möglich und 
würde andererseits auch viel zur Ordnung bei-
tragen. E s ist kein idealer Zustand, wenn irgend 
ein Tümpel im Kinterwasser des Rheines oder 
der Eschebach oder ähnliche ungeeignete Orte 
als Badeplätze benützt werden in Ermangelung 
eines besseren. P l ä n e für die Errichtung solcher 
Badeanstalten sind bei uns schon mehrmals auf-
getaucht, aber nie zur Durchführung, gelangt. 

Eine zeitgemäße.Instruktion. 
A m nächsten Montag findet in Buchs eine 

vom Touring-Club der Schweiz veranstaltete 
Jnstruktivnsstunde statt, wie Straßenverkehrsun. 
fälle verhindert werden können. Dazu sind die 
Volks- und Realschullehrer des St . Gatter-. 
Oberlandes und Liechtensteins eingeladen. W i r 
kommen auf diese sehr zeitgemäße Veranstaltung 
zurück. 

Nette Zustände. (Einges.) 
Infolge meines Berufes komme ich jede 

Woche auf verschiedene Postämter des Landes 
und somit auch auf das Postamt Eschen. N u n 
kann man aber dort seit langer Zeit die Wahr-
nehmung machen, daß sich in den Amtsräumen 

Warum hast du kein Vertrauen? 
Roman von L u e i e R e i n h a r d . 

(Nachdruck verVoten.) 
Magdalene sah still vor sich hin. Dann strich 

sie mit zitternder Sand über Äannelores Köpf-
chen um das sich braungvldene Locken ringelten, 
als blinke dunkles Kupfer im Lichte auf. 

„Wie schön die Schwester doch geworden ist!" 
ging es trotz der Sorge plötzlich durch Magdale. 
nes Gedanken. „Wie schön sie ist, mit den gro-
ßen, dunkelblauen Äugen 1" Bildschön war 
Kannelöre geworden, und sie hatte es in der 
schweren Sorgenzeit nicht gemerkt. And nun 
erfaßte sie eine neue Sorge. Würde die seltene 
Schönheit der Schwester einmal zum Verhäng-
niS werden? Oder würde Äannelore aufrecht, 
ohne, zu straucheln, das Leben meistern? Aber 
nein, Äänndlore war ein gefestigter Charakter. 
Sie hatte durch der Schwester Schicksal viel ge-
lernt und sah mich klären Augen in die Welt. 
Sie würde ausrecht ihren Weg gehen, wie eine 
echte Soldatentöchter, Und würde nie etwas !ln-
rechtes tun'. 

„Aast du wieder gewejnt, Magdalene?" fragte 
die sanfte, dunkle Mädchenstimme, und die gro-
ßen Augen blickten dabei forschend und ängstlich. 

„Ach, nicht der Rede wert, Kleine, die Erin-
nerung hat mich wieder einmal übermannt, da 

kömmt man auf trübe Gedanken, aber es ist schon 
wieder vorüber. W i r werden schon durchkommen. 
Ich will dir nachher beim Abendessen erzählen, 
was ich geplant habe." 

And dann saßen sie sich in der gemütlichen 
Stube gegenüber, und Äannelore lauschte ge-
spannt, was Magdalene ihr erzählte, daß sie sich 
um eine Stelle als Gesellschafterin beworben 
habe. 

„Siehst du, Kannelore, dann sende ich dir mein 
Geld, und du kannst damit hier ruhig wohnen 
bleiben," schloß sie und nickte ihr lächelnd zu. 

„Nein, Magdalene," protestierte Kannelore 
energisch, „ich werde mich auch um eine Stellung 
bemühen, und vielleicht habe auch ich Glück." 

„Es> ist schwer, bei fremden Menschen dienen 
zu müssen, wenn man einst selbst reich war und 
herrschen konnte," sagte Magdalene leise. „Du 
stellst dir so einen Posten zu leicht vor, Kind. 
Glaube mir, man muß vieles einstecken und hin-
unterschlucken und muß dem Geschick ttotzdem 
noch dankbar sein, wenn man überhaupt «inen 
solchen Verdienst findet Denn wie viele gibt es, 
die sich um eine ausgeschriebene Stellung be-
mühen. DaS Leben ist schwer, und ei' tut mir 
leid, wenn ich deine Jugend sehe, die i « harten 
Lebenskampf ohne Freude vergehen soll;" 

„Ach, Magdalene," lacht« Dannelvre wieder 
ftöhlich auf, „bu Äst ja betnahe, als wärest du 

eine alte Dame, und dabei bist du nur vier Jahre 
älter als ich." 

„ Ich fühle mich alt," sagte Magdalene trau-
rig. „Bedenke was ich alles durchgemacht habe 
Das lastet auf meiner Seele schwer und drückende 
Die Welt urteilt ja so streng und sieht meine 
heiße Liebe zu Stephan in einem anderen Licht. 
Ich trage einen Makel mit mir herum, einen 
Makel, den niemand von mir fortnehmen kann, 
weil ich das Kind habe. Das K»nd meiner Liebe 
da» ehrlich geboren wäre, wenn Stephan zwei 
Tage länger gelebt hätte. Ich habe so unendlich 
schwer darunter gelitten^ und doch habe ich es 
lieb, wie selten eine Mutter ihr Kind lieben 
wird, und ich leide noch immer darunter, daß ich 
es nicht bei mir haben kann, der lieben M i t -
menschen wegen, die unseren guten Namen da-
mals M i c h in> den Schmutz gezogen haben. And 
es ist doch sein Kind, dessen erste Lebensjahre ich 
nicht behüten darf/ das ich fremden Menschen 
überlassen muß." MagdaleneS Stimm«! war im
mer leiser geworden, • und sie drückte mit aller 
Gewalt die aufsteigenden Tränen wieder hin-
unter, die sich würgend in die Kehle drängten. 
„And habe ich Gluck und eine Stellung gefun
den und es etfährt hann jemaiiid davor?, dantt btn 
ich sie sichet wieder loS und'kann lnein?Bunhel 
schnstren." ' 

„Du mußt es eben verschweigen, e» braucht ja 

auch niemand etwas davon zu wissen. CS geht 
ja auch keinen Menschen etwas an." tröstete 
Äannelore. „Be i Frau Bach ist der kleine Korst 
vorläufig gut aufgehoben, die Frau ist ja so 
lieb und hat selbst ihre beiden Kinder, mit denen 
der Kleine zusammen spielt. And wir kennen doch 
Frau Bach, die» bei uns so viele Jahre im Kaufe 
gedient hat. Sie ist kinderlieb und verschwiegen. 
Also brauchst du dich um den Kleinen nicht zu 
ängstigen. Ich sehe ja auch oft nach ihm." 

„Jetzt tun wir so, als hätte ich die Stellung 
wirklich schon fest, und vielleicht wird es gar 
nichts werden, und wir sind enttäuscht," lächelte 
Magdalene schmerzlich. Aber Kannelore ver-
stand es, ihr wieder M u t zu machen, und ent-
warf schöne Zukunftsbilder. ' 

A m nächsten Morgen war es regnerisch und 
ttübe, ein richtiges Mr i lwi t t e r , avei- att der 
Postbote für MagdaWe eist Schreiben aus 
Kagenau brachte, da war es ihnen, als schiene 
die Sonne plötzlich strahlend und' bell in M 
Wohnung hinein, denn Frau M t n i a n n Franke 
schrieb, daß MagdaleyeS Brief und ihr Psld 
ihr sehr gut aefällen HWett. so'päß die^Wabl 
auf sie gefalle« mtt. Sje ' engagiere sie also 
hiermit, aber unter der Vidlnaüna, daß sie bin-
nen drei Tagen schön koniMey war.de.'Mld für 
die Fähr t und f ü r ' eventüelle' MchaffunM' 
sende sie mit gleicher Post. Sine einfache 


